Hauptgedanken der Predigt über Markus 7,1-13


Spätestens seit Corona weiß jeder, dass Händewaschen wichtig ist, denn Hygiene vermeidet viele Krankheiten. Ums Händewaschen ging auch der nächste Streit, den Jesus mit den Pharisäern und ihren Schriftgelehrten hatte (1-5): „Die Pharisäer und einige Schriftgelehrte, die aus Jerusalem gekommen waren, versammelten sich bei Jesus. Sie sahen, dass einige seiner Jünger ihr Brot mit unreinen, das heißt mit ungewaschenen Händen aßen. Denn die Pharisäer und alle Juden, wenn sie sich nicht mit einer Faust (voll Wassers) die Hände gewaschen haben, essen sie nicht, festhaltend die Überlieferungen der Alten, und (wenn sie) vom Markt (kommen), wenn sie nicht ein Vollbad genommen haben, essen sie nicht; und vieles andere gibt es, was sie überliefert bekommen haben, es zu halten: Waschungen von Bechern und Krügen und Kupfergeschirr. - Die Pharisäer und die Schriftgelehrten fragten ihn also: ‚Warum halten sich deine Jünger nicht an die Überlieferung der Alten, sondern essen ihr Brot mit unreinen Händen?‘“ 

Das entscheidende Stichwort lautet „unrein“. Das hatte aber nichts mit Hygiene zu tun, sondern mit dem Kult. Dazu gab es im AT viele Vorschriften zu Waschungen, z.B. am „großen Versöhnungstag“ (3. Mose 16,4): „Ein geweihtes Leinengewand soll Aaron anhaben, leinene Beinkleider tragen, sich mit einem Leinengürtel gürten und um den Kopf einen Leinenturban binden. Das sind heilige Gewänder; deshalb soll er seinen ganzen Körper in Wasser baden und sie erst dann anlegen.“ Auch hier ging es nicht darum, dass die geweihten Kleider nicht schmutzig werden sollten, sondern darum, dass sie nicht entheiligt werden sollten. Denn auch der Hoheprieser war von sich aus „unrein“. 

So prägten die Reinheitsgebote Israel den Abstand zu Gott ein, der heilig, rein und vollkommen ist, das Volk dagegen waren das alles nicht. Daher muss der Mensch sich reinigen, bevor er Gott begegnen kann. Deshalb war „rein - unrein“ ein wichtiges Thema im Alten Testament, das tief ins Leben eingriff, z.B. bei den Speisegeboten. Man musste immer darauf achten, „koscher“ zu essen, also z.B. kein Schweine- oder Hasenfleisch zu verzehren. Fromme Juden beachten das ja bis heute. Warum wir das als Christen nicht tun, wird uns in der nächsten Predigt beschäftigen.  


Verstieß Jesus hier also gegen das Gesetz? In den Augen der Pharisäer war das so. Objektiv aber ganz und gar nicht, denn zum Händewaschen stand im Gesetz gar nichts, sondern nur in den erwähnten „Überlieferungen der Alten“. Gott hatte Mose das Gesetz für Israel gegeben, das dann aufgeschrieben wurde. Doch - so wurde gelehrt - hatte Gott Mose auch die Auslegung des Gesetzes offenbart, allerdings nur mündlich. Mose hatte diese dann Josua weitergegeben, dieser an die nächste Generation usw. bis hin zu den Schriftgelehrten zur Zeit von Jesus. Das waren die „Überlieferungen der Alten“, später auch als Mischna bekannt. 

Der Streit ging also um den Stellenwert der Mischna. Für die Pharisäer war auch sie Gottes Offenbarung, die im Zweifel sogar über dem schriftlichen Gesetz stand. Sie war zum unantastbare Fundament des Judentums geworden. Für Jesus war klar, dass sie diesen Rang nicht hatte. 

Die dahinterstehende Frage war aber, wer sich wem beugte: Jesus der Überlieferung und damit den Pharisäern. Oder würden sich die Pharisäer Jesus beugen? Es ging ums Ganze, denn wer die Mischna missachtete, wurde aus der Synagogengemeinschaft ausgeschlossen. Das galt als größere Sünde als der Gang zur Prostituierten. Es ging auch um die Frage, auf wessen Seite die Schrift stand und wer damit umgekehrt ein Irrlehrer war. 

Für Jesus war die Antwort klar (6f): „Der Prophet Jesaja hatte Recht mit dem, was er über euch Heuchler sagte, wie geschrieben steht: ‚Dieses Volk ehrt mich mit den Lippen, sein Herz aber ist weit weg von mir. Vergeblich verehren sie mich; was sie lehren, sind Satzungen von Menschen.‘“ Wie gesagt verlangte nur die Mischna das rituelle Händewaschen. Sie war aber für Jesus nur „Satzung von Menschen“, so wie vieles andere, was die Pharisäer lehrten und taten, um damit einen „Zaun um die Thora“ zu ziehen und sie vor Übertretung zu schützen. Das wäre so, als ob es verboten wäre, den Korbacher Stadtpark zu betreten und zur Sicherheit verböten wir gleich, die ganze Stadt zu betreten, damit ja keiner aus Versehen doch den Stadtpark betritt. 

Doch warum geht uns das heute etwas an? Weil auch unsere Versuchung selbstgemachte Religion lautet. Denn was kennzeichnet Religion? Regeln zu beachten, um Gott zu gefallen, der mir dafür Gutes tut. Je mehr ich mich dabei anstrenge, umso besser ist es. Und je nachlässiger ich bin, desto schlechter. Dazu gehören dann Sätze wie „hilf dir selbst, dann hilft dir Gott“ oder Goethes „wer immer strebend sich bemüht, den können wir erlösen.“ 

Doch genau darum geht es beim Christsein nicht. Denn nicht der Mensch tut etwas, sondern Gott hat schon alles getan. Nicht meine Leistung bringt mich zu Gott, sondern Gott zieht mich aus Liebe zu ihm. Nicht fromme Werke retten mich, sondern allein Gottes Gnade. Insofern gehört das Christentum genau nicht in diese Reihe!

Die Versuchung „Religion“ zieht sich durch die Zeiten. Ging es damals um Waschungen, Speisegebote oder die Beschneidung, sind heutige Themen vielleicht Gottesdienstbesuch, Mitarbeit, Spenden, Gebet, Bibellesen oder Zeugnisgeben. Das ist alles natürlich nicht falsch. Besuche weiter den Gottesdienst, arbeite fröhlich mit, gib großzügig Geld, rede vertrauensvoll mit Gott, habe Freude an der Bibel und erzähle leidenschaftlich von Jesus weiter. Doch denke nicht, dass Dich das in den Himmel bringt. Das ist und bleibt für alle Zeit Gottes Gnade! 

Doch die Kritik von Jesus ging noch tiefer (8f): „‚Ihr gebt Gottes Gebot preis und haltet euch an die Überlieferung der Menschen.‘ Und weiter sagte Jesus: ‚Sehr geschickt setzt ihr Gottes Gebot außer Kraft, um eure eigene Überlieferung aufzurichten.‘“ Und dann brachte er ein Beispiel, das zeigte, wohin das damals alles führte, wie die Mischna das Gesetz aushebelte (10-13): „Denn Mose hat gesagt: ‚Ehre deinen Vater und deine Mutter!‘ und: ‚Wer Vater oder Mutter schmäht, soll mit dem Tod bestraft werden.‘ Ihr aber lehrt: ‚Wenn einer zu seinem Vater oder seiner Mutter sagt: Korbán‘ - das heißt: Weihgeschenk sei, was du von mir als Unterstützung erhalten solltest -, dann lasst ihr ihn nichts mehr für Vater oder Mutter tun. So setzt ihr durch eure eigene Überlieferung Gottes Wort außer Kraft. Und ähnlich handelt ihr in vielen Fällen.“ Wenn man über seinen Besitz „Korban“ ausrief, hatte man ihn damit Gott geweiht - doch griff das erst nach dem eigenen Tod. Man konnte ihn also selbst noch genießen, allerdings durfte man ihn nicht für andere verwenden, also auch nicht zur Unterstützung der eigenen Eltern. Adolf Pohl schreibt dazu: „Dann verschärft Jesus mit dem Jesajawort den Ausdruck. Da ist nicht nur Halbheit und Oberflächenfrömmigkeit, sondern glatte Gegenfrömmigkeit. Da ist aktiver Ungehorsam und inhaltliche Verdrehung: Menschenwille statt Gottesgebot.“ 

Wie sieht es bei uns aus mit solcher Gegenfrömmigkeit, inhaltlicher Verdrehung oder gar aktivem Ungehorsam? Wir machen das ja in der Regel nicht so offen, wie ich es mal in einer meiner vorigen Gemeinden erlebte, als wir über ein Thema sprachen und ich die biblische Sicht verdeutlichte. Daraufhin sagte einer der Ältesten: „Klar steht das so in der Bibel. Doch wir machen es dennoch nicht.“ 

[bookmark: _GoBack]Doch wie sieht es z.B. mit unserer Taufpraxis aus? Wenn jemand zum Glauben kommt, dauert es in der Regel eine ganze Weile, bis das Thema Taufe auf den Tisch kommt. Umgekehrt hätten viele von uns wohl ein schlechtes Gefühl, wenn wir einen Frischbekehrten sofort taufen würden. Das gehört einfach nicht zu unserer Tradition. Doch ein Blick in die Bibel zeigt, dass wir hier falsch liegen. In der Bibel gehört die Taufe zur Bekehrung dazu. Die Frischbekehrten wurden sofort getauft - und nicht erst nach einer längeren Bewährungszeit. Andere Beispiele sind der Umgang mit Rauchen, Alkohol oder Rockmusik. 


Daher müssen wir immer wieder fragen, was die Bibel wirklich sagt. Sie muss die Grundlage sein und nicht unsere Regeln. Diese müssen wir an der Bibel ausrichten und sie ggf. von der Bibel korrigieren lassen. Darum ging der Kampf Martin Luthers mit der katholischen Kirche. Und auch wir sind hier - wie die Pharisäer damals - gefährdet. 

Markus hatte zuvor die Speisung der 5000 berichtet. Dabei hatten bestimmt die meisten nicht die Hände rituell gewaschen. Doch sie waren satt geworden und hatten die Menschenfreundlichkeit Gottes erlebt. In den „Überlieferungen der Alten“ zeigte sich dagegen Menschenfeindlichkeit. Essen war eine beschwerliche Angelegenheit, bei der man eine Fülle von Bestimmungen einhalten musste. Jesus lädt uns dagegen ein (Mt 11,28-30): „Kommt alle zu mir, die ihr mühselig und beladen seid! Ich will euch erquicken. Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir; denn ich bin gütig und von Herzen demütig; und ihr werdet Ruhe finden für eure Seele. Denn mein Joch ist sanft und meine Last ist leicht.“ 
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